—— — — — — || — — —ę — — 


— 


1 


e 
9 


* ol 


Ausgabe wöchentlich ſechsmal. 
Abonnementspreis pro Quartal 2 Mark 
inel. Poſtproviſion oder Abtrag. 


Nro 242. 


Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtraße 204. 


Raine R 
9 


1 


Inſertionspreis pro Spaltzeile 
oder deren Raum 10 Pfg. 
Annahme der Annoncen täglich bis 1 Uhr Mittags. 


II. Jahrg. 


Mittwoch, den 15. Oktober 1884. 


Bezirkis-Gewerbekammern. 


Die Parteien der politiſchen Oppoſition befinden ſich 
wieder ein Mal in der peinlichen Lage, einer Maßregel gegen⸗ 
über zu ſtehen, die ihnen nicht in den Kram paßt, und der 
ſie dennoch nicht in den Weg zu treten vermögen. Den gegen⸗ 
wärtig verſammelten Provinzial⸗ Landtagen liegt der bereits 
vor einiger Zeit angekündigte Entwurf von „Beſtimmungen 
über die Bildung von Gewerbekammern“ vor, welche eine 
umfaſſende Vertretung der gewerblichen Intereſſen der einzelnen 
Regierungsbezirke ermöglichen ſollen. Die Sache iſt ſo einfach 
und ſo zweckmäßig, daß ihr die Zuſtimmung der Betheiligten 
ſicher nicht fehlen wird. Es handelt ſich darum, ein Organ 
zu ſchaffen, welches aus Vertretern aller überhaupt in Betracht 
kommenden Intereſſenpruppen (Handel, Landwirthſchaft, Groß⸗ 
und Kleingewerbe) eines beſtimmten Bezirks zuſammengeſetzt 
und dadurch in den Stand geſetzt werden ſoll, der Regierung 
deſſelben bei der Löſung wirthſchaftlicher Aufgaben helfend 
und berathend zur Seite zu ſtehen. 

Bisher gingen die Vertretungen der einzelnen Pro⸗ 
duktionszweige geſonderte Wege, ohne auf einander Rückſicht 
zu nehmen und nach der Gemeinſamkeit ihrer Intereſſen zu 
fragen. Sache der Regierung war es, dieſe Einzelintereſſen 
gegen einander abzuwägen und ſo viel wie möglich in Einklang 
zu bringen. Durch die Schaffung von Geſammtorganen für 
die einzelnen Gebietstheile ſoll dieſem Zuſtande ein Ende ge⸗ 
macht und darauf hingewirkt werden, daß Landwirthe, Kauf⸗ 
leute, Fabrikanten ſich nicht wie Gegner und Konkurrenten 
behandeln, ſondern gemeinſam an der Förderung der gemein⸗ 
ſamen Wohlfahrt arbeiten lernen. 

Da es ſich um Einrichtungen handelt, die für die 
einzelnen Bezirke in's Leben treten und auf eine berathende 
Thätigkeit beſchränkt bleiben ſollen, iſt der bezügliche Antrag 
gan die Bezirks⸗ und Provinziallandtage gegangen, welche ſich 
zur Sache äußern und die für die Ausführung erforderlichen 
Mittel bewilligen ſollen. Dieſer Umſtand nun iſt es, aus 
welchem die „freiſinnige“ Preſſe Kapital zu ſchlagen verſucht, 
indem ſie die Eiferſucht des Landtages der Monarchie gegen 
die Provinziallandtage wach zu rufen verſucht. In den 
Provinziallandtagen ſpielen die politiſchen Parteigegenſätze 
keine maßgebende Rolle, und ſpricht nicht die Theorie, ſondern 
die praktiſche Erfahrung das entſcheidende Wort. Da es ſich 
vorliegenden Falles um einen eminent praktiſchen Vorſchlag 
handelt, glauben die Gegner unſerer nationalen Wiethſchafts⸗ 
politik vorausſehen zu können, daß die Annahme deſſelben 
ohne Weiteres ausgeſprochen, und daß die Oppoſition auf 
ſolche Weiſe um die Gelegenheit gebracht werden wird, in 
die Sache hinein zu reden. — Formell iſt dem Vorgehen der 
Regierung ſchlechterdings nicht beizukommen, da es ſich nicht 
um eine den geſammten Staat umfaſſende Veranſtaltung, 
ſondern um lokale Einrichtungen handelt, für welche der 
Natur der Sache nach lokale Mittel bewilligt werden müſſen. 
Die Gegner müſſen ſich darum mit allgemeinen Redensarten 
über die Bedenklichkeit „wirthſchaftlicher Organiſationen von 
Oben her“ begnügen, und den Beweis zu führen verſuchen, 
daß „gemeinſame wirthſchaftliche Intereſſen“ der einzelnen 

ezirke gar nicht da ſeien. 

Wir werden ſehen, was mit Einwendungen ſolcher Art 
ausgerichtet werden kann, und erinnern für dieſes Mal nur 


2 Im Irrenhauſe. 


Roman von Ewald Auguſt König 
(Nachdruck verboten.) 
(Fortſetzung.) 

Der Patient hörte die letzten Worte kaum; ſein ganzes 
Denken war mit der Hoffnung beſchäftigt, die ſo plötzlich als 
leuchtender Stern an ſeinem finſtern Horizont aufſtieg. 

„Sagen Sie mir die Wahrheit,“ bat er, „wollen Sie 
mich wirklich entlaſſen? Iſt es Ihr Ernſt, daß Sie mir 
erlauben wollen, dieſe Anſtalt zu verlaſſen?“ 

„Glauben Sie, meine Anſtalt ſei für Geſunde gegründet?“ 

erwiderte Janin ironiſch. 

„Ueber dieſen Punkt wollen wir ſchweigen —“ 

„Wollen Sie wirklich darüber ſchweigen?“ fragte der 
Doktor mit ſcharfer Betonung. „Ich wüßte überhaupt nicht, 
was Sie darüber ſagen könnten. Oder glauben Sie wirklich, 
über meine Anſtalt etwas Nachtheiliges ſagen zu können?“ 

Werner ſchwieg, ſeine Lippen zuckten, und die Adern auf 
ſeiner Stirn ſchwollen an; man ſah ihm an, daß er gewalt⸗ 
ſam ſich bezwang, um den Sturm, der in ſeinem Innern 
tobte, nicht zum Ausbruch kommen zu laſſen. 

„Ich will Ihnen genau ſagen, wie Ihre Krankheit ſich 
äußerte,“ nahm der Doktor wieder das Wort, nachdem er 
eine Weile vergeblich auf Antwort gewartet hatte. „Sie 
glauben ſich verfolgt, und vor allen Anderen ſahen Sie in 
Ihrem Neffen, in mir und dieſem braven Wärter Ihre Ver⸗ 
folger. Sie hörten nicht auf freundliches Zureden, Sie 
tobten und wütheten, drohten mit dem Gericht, dem Staats⸗ 
anwalt und Gensdarmen und zwangen mich durch dieſe An⸗ 
fälle von Tobſucht zu Maßregeln, die ich ſehr ungern er⸗ 
greife. Dann wurden Sie allgemach ruhiger, aber die fixe 
Idee blieb.“ 

„Es iſt keine fixe Idee!“ fuhr der alte Mann in leiden⸗ 
ſchaftlicher Erregung auf. 

„Ruhig, ruhig, mein Beſter! Es würde mir herzlich 
leid thun, wenn Sie mich zwängen, die Douche noch einmal 


nichtswürdigen Lügen und Verläumdungen. 


noch daran, daß die erſte Anregung zur Bildung der in 
Vorſchlag gebrachten, die verſchiedenen Intereſſengruppen um⸗ 


faſſenden Gewerbekammern nicht von der Regierung, ſondern 


von einer Handelskammer ausgegangen iſt, welche die bisherige 


Art der Intereſſen⸗Vertretung für ungenügend erklärte und 
nach einem feſten Unterbau für den Volkswirthſchaftsrath ver⸗ 
langte. Die Zuſtimmung, welche dieſer Vorſchlag ſeiner Zeit 
in weiten Kreiſen fand, legte die Annahme nahe, daß die 


Provinziallandtage die Bedeutung deſſelben in ſachlicher und, 


unbefangener Weiſe zu würdigen wiſſen werden. 


Volitiſche Tagesſchau. 

Eine Kongokonferenz ſoll im nächſten Monat in 
Berlin unter Vorſitz des Fürſten Bismarck zuſammentreten — 
lautet die neueſte und wichtigſte Mittheilung auf dem Gebiete 
der auswärtigen Politik. Die Verhältniſſe an jenem wichtigſten 
Strome Südafrikas liegen verzwickt genug, um eine völker⸗ 
rechtliche Beſchlußfaſſung über dieſeben wünſchenswerth zu 
machen. Was aber in unſeren Augen dieſem Ereigniß, wenn 
es wirklich eintritt, ſeine ſchwerſtwiegende Bedeutung verleiht, 
iſt der Umſtand, daß Deutſchland und Frankreich zum erſten 
Male in gemeinſamem Streben ſich zuſammenfinden. Möchte 
dieſes erſte Mal ſich derart bewähren, daß es den Wunſch 
nach immerwährender Wiederholung rege werden läßt! 

Man bringt in verſchiedenen Blättern die Reiſe des 
Grafen Herbert Bismarck nach England und Paris mit 
der Frage der Kongo-Konferenz zuſammen. Die Idee 
einer Konferenz über die Kongofrage in Berlin war indeſſen 
längſt Gegenſtand der Erörterung, ehe an des Grafen 
Bismarck's Reiſe nach England gedacht wurde. Die Ver⸗ 
handlungen über die Kongofrage werden, wie die „Nat. Ztg.“ 
wiſſen will, ſich nicht allzu weit auszudehnen. Allem Anſchein 
nach ſind von vornherein die drei Kaiſermächte und Frankreich 
bezüglich der Kongofrage einig; es heißt, Kaiſer Wilhelm 
habe den Standpunkt Deutſchlands, Rußlands, Oeſterreichs 
dem Könige von Portugal gegenüber in einem direkten Hand— 
ſchreiben entwickelt. Von einer ernſtlichen Differenz zwiſchen 
Deutſchland und Portugal bezüglich der Kongofrage iſt nicht 
die Rede. 

In der freiſinnigen Preſſe wird behauptet, die 
Kandidatur des Exdirektors des kgl. ſtatiſtiſchen Bureau's in 
Berlin, Dr. Engel, ſei „gewiſſen Kreiſen“ ſehr unbequem. 
Sollte Dr. Engel wirklich ein ſo gefährlicher Gegner ſein? 
Am Donnerſtag ſprach er in Dresden; während ſeiner Rede 
wurden Interpellationen eingereicht. Als nach Beendigung 
des Engel'ſchen Vortrages der Interpellant ſeine Interpellation 
begründen ſollte, ergab ſich, daß der Interpellant — über der 
Rede — eingeſchlafen war. So lange die Engel'ſchen Reden 
keine beſſere Wirkung haben, werden ſich auch „gewiſſe Kreiſe“ 
ſchwerlich davor fürchten. 

Eugen Richter unterſtützt ſeine Kandidaten jetzt bündel⸗ 
weiſe. Am Sonntag hielt er in Salzungen (Thüringen) 
gleichzeitig für vier bis fünf deutſch⸗freiſinnige Kandidaten eine 
Wahlrede. Es galt dem zweiten Weimariſchen Wahlkreis für 
Pariſius, dem erſten und zweiten Meiningenſchen Wahlkreis 
für Baumbach und Witte, dem Koburger Wahlkreis für 
Dr. Siemens und dem zum vierten Heſſiſchen Wahlkreis ge⸗ 
hörenden Kreis Schmakalden für Frieß. 


Oft genug iſt darüber geſchrieben und geſprochen worden, 
wie wenige Sympathien unſere holländiſche Nachbarn 
| für uns Deutſche bejigen. Um fo angenehmer berührt es, 

auch einmal von einer freundlichen Kundgebung berichten zu 
können, welche ſich in einem die Boeren in Südafrika und 
die deutſche Beſitzergreifung in Weſtafrika behandelnden Artikel 
des angeſehendſten holländiſchen Blattes „Dagblad“ findet. 
Es heißt da am Schluſſe, nachdem die neue deutſche Kolonial⸗ 
politik namentlich den Engländern gegenüber als vollberechtigt 
anerkannt wird: „Die Beſitzergreifungen an der Weſtküſte 
von Afrika durch Deutſchland können bedeutende Folgen für 
die Zukunft von Südafrika haben. In jedem Falle wird 
ſich dadurch das Vertrauen der Boeren auf Wahrung ihrer 
Unabhängigkeit ſtärken. Dieſe Umſtände ſind zu gewichtig, 
als daß ſie nicht zu der Vermuthung leiten ſollten, daß die 
ſüdafrikaniſche Deputation bei ihrem Beſuch in Berlin wohl 
das eine oder andere beſprochen haben könnte, was zu dem 
Auftreten Deutſchlands als koloniſirende Macht in Südafrika 
Anregung gegeben hat. Für uns hat dieſes Auftreten vor 
läufig noch kein direktes Intereſſe. Daſſelbe kann jedoch dahin 
führen, die Frage aufzuwerfen, ob, wenn England viel⸗ 
leicht in einiger Zeit darauf verfallen ſollte, uns eines Theils 
unſerer Beſitzungen zu berauben, Deutſchland dies ruhig mit 
anſehen würde. Das entſchloſſene Auftreten Deutſchlands 
kann aber ſo in doppelter Weiſe unſere Sympathie haben, 
und wiewohl wir nicht gern preußiſch werden möchten — oder 
lieber gerade darum — weiſen wir auf dieſes bedeutende 
Ereigniß als auf einen Umſtand hin, der es rathſam er⸗ 
ſcheinen läßt, mit Deutſchland nicht allein in guten, ſondern 
in ſehr guten Beziehungen zu ſtehen.“ 

Das aggreſſive Vorgehen Courbets auf der Inſel 
Formaſa ift etwas ins Stocken gekommen. Gegenwärtig 
werden Vertheidigungsanlagen für die Truppen errichtet, 
welche den Hafen und die Bergwerke von Kelung beſetzen 
ſollen. Eine Rekognoszirung gegen die von den chineſiſchen 
Torpedomannſchaften beſetzten Poſten ergab, daß der Hafen 
von Tamſui nur durch eine Reihe verſenkter Torpedos ver- 
theidigt wird, deren Auffiſchen wegen der geringen Tiefe des 
faſt unzugänglichen Waſſers und bei der Größe der Fahr⸗ 
zeuge eine ſehr gefährliche Operation ſein würde. Der mit 
der Entzündung der Torpedos betraute chineſiſche Poſten iſt 
durch zahlreiche chineſiſche Infanterie gedeckt, die in Dickichten 
im Hinterhalt liegt. Bei der erwähnten Rekognoszirung 
fielen auf franzöſiſcher Seite 6 Mann, darunter ein Schiffs⸗ 
lieutenant. Man ſieht, ganz leicht wird den Franzoſen ihre 
„Friedens“ ⸗Arbeit nicht gemacht. Auch was von Madagaskar 
verlautet, läßt noch harte Kämpfe erwarten. Der „Times“ 
meldet man aus Durban, daß die Howas dem franzöſiſchen 
Vormarſch ins Innere entſchloſſenen Widerſtand leiſten werden 
und daß die militäriſchen Vorbereituugen der Eingeborenen 
einen verzweifelten Kampf in Ausſicht ſtellen. 

Nachrichten aus Maſſaua zufolge iſt die gegenwärtige 
Situation im Sudan folgende: General Gordon, der mit 
6000 Mann, 9 Dampfern und 34 Booten von Berber nach 
Khartum zurückgekehrt war, befindet ſich in Sennaar, von wo 
er die Rebellen bekämpft und Steuern eintreibt. Der ganze 
Nil von Berber bis hinauf nach Sennarr (am blauen Nil) 
iſt in ſeinen Händen. Osman Digma hat die Belagerung 
von Suakim aufgegeben, führt aber nun einen Raubkrieg 


anzuwenden. Nichts iſt mir verhaßter, als wenn ich meine 
Patienten dieſer Kur unterwerfen muß. Und wenn ich Ihnen 
ſage, daß es nichts weiter, als fixe Idee iſt, ſo müſſen Sie 
das mir, dem Arzte, der auf dieſem Felde reiche Erfahrungen 
gemacht hat, glauben. In der letzten Zeit ſind Sie ruhiger 
geworden, und ich habe ſchou daran gedacht, Sie als geheilt 
aus meiner Anſtalt zu entlaſſen, aber ich kann dies doch nicht 
eher, bis ich die volle Ueberzeugung habe, daß Sie wirklich 
geneſen ſind. Nehmen wir alſo an, ich entlaſſe Sie heute, 
was würden Sie zuerſt thun?“ 


„Sie fragen noch?“ erwiderte Werner, in deſſen Augen 
der Zorn aufflammte. „Ich würde zuerſt meinen Neffen 
aufſuchen und ihm den Raub entreißen.“ 

„Und was weiter?“ fragte der Doktor, deſſen lauernder 
Blick jede Bewegung des alten Mannes beobachtete. 

„Dann ginge ich zum Staatsanwalt.“ 

„Noch immer die alte Idee!“ 

5 16 — würde ihm meine Erlebniſſe in dieſem Haufe mit⸗ 
theilen —“ 

„Und wiſſen Sie auch, was die Folge dieſer Mitthei⸗ 
lungen wäre? Man würde Sie in meine Anſtalt zurückbringen.“ 

„O nein“, erwiderte der alte Mann, „man würde dieſes 
Haus ſchließen und —“ 

„Tom, ich fürchte, dieſer Patient iſt unheilbar“, ſagte 
der Doktor mit eiſiger Ruhe, „von ſeiner Entlaſſung darf 
noch keine Rede ſein. Der Burſche wäre im Stande, uns die 
geſammte Polizei Europa's auf den Leib zu hetzen durch ſeine 
Wenn er nach 
ſeiner Entlaſſung ſeinen Better nicht mehr fände, würde er 
auch dafür mich verantwortlich machen.“ 


Der alte Mann hatte ſich hoch aufgerichtet; jetzt wurde 
es ihm klar, weshalb er die Freiheit zurückerhalten ſollte. 
Sein Neffe hatte den Raub in Sicherheit gebracht, den Bettler 
wollte der Doktor aus ſeiner Anſtalt entfernen! Das war 


der erſte Gedanke, den die Worte Janin's in ſeiner Seele 


aufſtiegen ließen; er traf den Nagel auf den Kopf, ſchärfer 
und richtiger, wie er vielleicht ſelbſt es glaubte. 

Das Haugt ſtolz und trotzig zurückgeworfen, heftete er 
den flammenden Blick feſt auf den kleinen hageren Herrn, 
deſſen Lippen ein ſarkaſtiſcher Zug umſpielte. 

„Das iſt es!“ ſagte er mit gehobener Stimme. „Nach⸗ 
dem der Zweck erreicht iſt, möchte man mich in das Elend 
hinausſtoßen. Aber lieber das, lieber an den Hausthüren um 
eine Brotrinde betteln, als in dieſem Hauſe bleiben. Laſſen 
Sie mich hinaus, noch heute; ich will nicht ruhen, bis ich 
den Schurken gefunden habe, der die Schweſter meiner früh 
verblichenen Gattin Mutter nannte. Und wenn ich ihn habe, 
dann will ich mit eigener Hand ihm das Thor des Zucht⸗ 
hauſes öffnen, und wenn er auf den Knieen darum bettelte, 
Verzeihung ſoll ihm niemals zu Theil werden.“ 

„Und ich?“ fragte Doktor Janin. 

„Sie werden ihm Geſellſchaft leiſten!“ rief der alte 
Mann, der in der furchtbaren Aufregung, die ſich ſeiner be⸗ 
mächtigt hatte, ſelbſt nicht wußte, was er ſagte. 

„Sie halten alſo an der fixen Idee feſt?“ 

„Fixe Idee?“ ſchrie Werner. „Ich halte feſt an dem 
Glauben, daß Sie ein Scheuſal, ein Teufel in Menſchengeſtalt 
ſind und daß die Vergeltung Ihnen lohnen muß für alle 
Schuld, die Sie auf Ihr Gewiſſen geladen haben!“ 

Doktor Janin zuckte die Achſeln, wie wenn er ſagen 
wollte, nach ſolcher Antwort ſeien alle weiteren Verhandlungen 
überflüſſig; dann ſchritt er auf Tom zu, der mit einem 
malitiöfem Lächeln die Thür öffnete 

„So lange Sie bei dieſer fixen Idee beharren, kann ich 
Sie nicht entlaſſen“, ſagte er, ſich auf der Schwelle noch ein⸗ 
mal umwendend, und in dem Blick, der den Patienten aus 
den ſtechenden, tückiſchen Augen traf, ſpiegelte ſich eine vor 
keinem Hinderniß zurückſchreckende Entſchloſſenheit; „im Gegen⸗ 
theil, dieſer hartnäckige Irrſinn nöthigt mich, die frühere Kur 
noch einmal anzuwenden.“ 

(Fortſetzung folgt.) 
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gegen die den Engländern ſich zuneigenden Stämme; der öft- 
liche Sudan und das Geſtade des rothen Meeres, ausge- 
nommen Suakim und Maſſaua, ſind in ſeiner Gewalt. Der 
Mahdi iſt am weißen Nil vollauf beſchäftigt, abgefallene 
Anhänger zu bekämpfen. 

Der Vorſchlag Lord Northbrooks, die egyptiſche 
Armee ganz abzuſchaffen und dafür die Polizeimannſchaften 
auf 9000 zu erhöhen, begegnet innerhalb der egyptiſchen Re⸗ 
gierung und deren engliſchen Rathgebern großen Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten, die eine Miniſterkriſis wahrſcheinlich machen. 
— Dem am Sonntage verſammelten egyptiſchen Miniſterrath 
ging ein Schreiben des Khedive zu, welches beſagt, daß die 
egyptiſche Regierung ſich zur Schadloshaltung Nubar Paſchas 
und des Finanzminiſters verpflichtet erachte, ſofern die inter⸗ 
nationalen Gerichtshöfe eine Beſchlagnahme des Privatver- 
mögens dieſer beiden Miniſter wegen der von derſelbe ange— 
ordneten Siſtirung der Schuldamortiſirung ausſprechen ſollten. 
Die armen Fellahs wurden alſo zu Gunſten der Miniſter 
von Neuem bluten müſſen! 


eutſches Reich. 
Deutsch . Oktober 1884. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer ertheilte geſtern Vormittag, 
dem Tags zuvor aus Wien eingetroffenen deutſchen Botſchafter 
Prinzen Heinrich VII. Reuß eine Audienz. — Ihre Majeſtät 
die Kaiſerin hatte dem Gottesdienſte in der engliſchen Kirche 
beigewohnt. Nachmittags fand dann bei den Majeſtäten ein 
Diner ſtatt, an welchem die Großherzoglich badiſchen Herr— 
ſchaften mit kleinem Gefolge, der Prinz Hermann von Sachſen, 
der Prinz Reuß und die Damen und Herren des Kaiſerlichen 
Gefolges theilnahmen. 

— Wie offiziös gemeldet wird, hat die Regierung vor 
einiger Zeit in London Schritte gethan, um die deutſchen 
Handelsintereſſen im weſtlichen Theile der Südſee gegenüber 
den auf die Beſitzergreifung aller noch freien Gebiete in der 
Südſee gerichteten Beſtrebungen Sicherheit zu verſchaffen. 
Dem Vernehmen nach haben die freundlichen Beſprechungen 
hierüber zunächſt in Bezug auf Neu Guinea zur Folge ge 
habt, daß die engliſche Regierung beſchloſſen hat, nur die 
Südküſte von Neu-Guinea und die in unmittelbarer Nähe 
ſich befindlichen Inſeln unter britiſches Protektorat zu ſtellen. 
Inſoweit an anderen Punkten deutſche und engliſche Intereſſen 
konkurriren ſollten, läßt ſich auf eine weitere Verſtändigung 
hoffen. Hiernach wäre die Stellung einzelner Punkte Neu- 
Guineas unter deutſchen Schutz wahrſcheinlich. 

Braunſchweig, 13. Oktober. Die Braunſchweigiſchen 
Anzeigen melden; Nach geſtern hier eingetroffener telegraphi⸗ 
ſcher Nachricht, iſt im Zuſtande des Herzogs keine weſentliche 
Aenderung eingetreten, doch hat ſich das Allgemeinbefinden 
dem Anſchein nach etwas gebeſſert. 


Ausland. 

Riga, 12. Oktober. Heute fand die feierliche Ueberfüh⸗ 
rung der Leiche des Generals von Todleben nach dem hieſigen 
Bahnhofe ſtatt, von wo dieſelben morgen nach Sebaſtopol ge⸗ 
bracht werden ſoll. Dem großen, aus den Mitgliedern der 
Behörden und allen Gewerken und Vereinen beſtehenden 
Trauerzug, welcher die Leiche nach dem Bahnhofe geleitete, 
hatte ſich eine große Anzahl von Trauernden aus allen Ständen 
angeſchloſſen, der Sarg war mit Blumen bedeckt, in den 
Straßen, welche der Zug paſſirte, bildete das Militär Spalier, 
auf dem Bahnhofe empfingen die hieſigen Geſangvereine die 
Leiche mit Trauergeſängen. Die feierliche Beiſetzung der 
Leiche in Sebaſtopol wird am 17. d. M. erfolgen. 

Brüſſel, 13. Oktober. Die Chronique meldet von ernſten 
Unruhen in Senzeilles, Provinz Namur. In Folge Auf⸗ 
hebung der dortigen Töchterſchule durch den Gemeinderath 
war eine Menſchenmenge in den Sitzungsſaal des Gemeinde⸗ 
raths eingedrungen, hatte die Mitglieder daraus vertrieben 
und thätlich angegriffen. Die Menge war darauf in das 
Presbyterium eingedrungen und hatte daſſelbe geplündert. 
Die Gensdarmerie war genöthigt, energiſch einzugreifen. 

Paris, 12. Oktober. Nach den letzten Depeſchen Cour⸗ 
bets läßt ſich nicht verhehlen, daß die Situation der Yranzo- 
ſen vor Formoſa keineswegs eine ſo befriedigende iſt, wie 
man geglaubt hatte. Admiral Courbet hat Keelung noch nicht 
beſetzt und Admiral Lespés ift noch nicht Herr von Tamſui. 


Kleine Mittheilungen. 
(Mord oder Halluzination.) Aus London, 4. d. 
M., wird der „Frkf. Ztg.“ geſchrieben: Die Zeitung 
„Corniſhman“ veröffentlicht in ihren Spalten einen langen 
Brief, die Mittheilungen eines Augenzeugen einer Mordthat, 
die gerade vor 50 Jahren zwiſchen Penſance und St. Juſt in 
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Der letzte Hafen ift durch eine Torpedolinie vertheidigt, und 
der Verſuch, den Poſten, wo die Entzündungsapparate ſich 
befinden, mit Waffengewalt zu nehmen, muß nach Courbets 
Depeſchen als mißglückt angeſehen werden. Courbet wird nun 
zunächſt eine effektive Blokade von Tamſui und mehreren 
anderen Häfen von Formoſa herſtellen. Man zeigt hier über 
dieſe relativ nicht günſtigen Nachrichten einige Verſtimmung. 
Ein Theil der Preſſe betont, daß Courbets Streitkräfte zu 
ſchwach und nur hieraus die Langſamkeit der Operationen zu 
erklären ſeien. Vielfach dringt man energiſch auf Abſendung 
neuer Verſtärkungen. Der Temps meldet in einer weiteren 
offiziböſen Note, daß die Einladungen zur Kongokonferenz in 
drei Serien erfolgt ſei. Erſtens die direkte an die am afri⸗ 
kaniſchen Weſten intereſſirten Mächte, wie Deutſchland, Eng⸗ 
land, Portugal, Spanien, Belgien und die Vereinigten Staaten. 
Zweitens an Oeſterreich, Rußland und Italien. Dritte ns an 
die ſekundären Mächte wie Schweden, welche aufgefordert 
werden würden, ſich den eventuellen Reſolutionen anzuſchließen. 
Ferner erklärt der Temps einem gewiſſen Artikel des Journals 
des Débats gegenüber, daß die Konferenz ſich durchaus nicht 
mit den alten Rechten der Staaten über bereits in Beſitz 
genommene Territorien beſchäftigen werde, ſondern nur mit 
den beſitzerloſen Territorien Weſtafrikas. Sonach könne weder 
Madagaskar ins Spiel kommen, noch auch die franzöſiſchen 
Kolonien am Senegal, Gabun und Golf von Guinea. 

Paris, 12. Oktober. Nach einer Meldung aus Arequipa 
vom 11. d. Mts. iſt Caceres dort eingetroffen und ent⸗ 
huſiaſtiſch empfangen worden; Canevaro ſtellte ihm 4000 gut 
organiſirte Truppen zur Verfügung. Die Bewegung zu Gunſten 
von Caceres nimmt im Süden und im Centrum von Peru zu. 

Paris, 13. Oktober. Die Ernennung Rouviers zum 
Handelsminiſter an Stelle Herriſſons iſt, gutem Vernehmen 
nach, nunmehr durch den Präſidenten Grevy unterzeichnet 
worden. — Nach einem Telegramm des Generals Briere 
aus Culau-Touhan vom 11. d. Mts. macht die, wenn auch 
nur leichte Verwundung des Generals Negrier einige Ruhe 
nöthig. Das Gefecht am 8. d. Mts. ſoll dem Feinde 
lediglich an Todten etwa 1000 Mann, einſchließlich Offiziere, 
gekoſtet haben. 

Neapel, 13. Oktober. Von Sonnabend den 11. Mitter⸗ 
nacht bis Sonntag zur gleichen Zeit ſind hier 84 Perſonen 
an der Cholera erkrankt und 51 Perſonen geſtorben. 

Quebec, 12. Oktober. Bei den bereis gemeldeten 
Exploſionen in der Nähe des Parlamentsgebäudes wurden 2 
Perſonen leicht verletzt. Durch die Unterſuchung iſt feſtge⸗ 
ſtellt worden, daß der Exploſionsſtoff zweiffellos Dynamit ge⸗ 
weſen iſt. Durch die erſte Exploſion entſtand ein 12 Fuß 
hohes und 5 Fuß breites Loch in der 3. Etage oberhalb des 
rechten Saaleinganges; durch die zweite wurden die an der 
Nordoſtecke des Gebäudes die Stützen des Letzteren bildenden 
Eckſteine ſtark nach außen gedrückt. Das Gebäude und die 
Sprengſtoffmagazine, ſowie das Parlamentshaus in Ottawa 
werden jetzt ſtreng bewacht. Auf bie Ermittelung der Urheber 
der Exploſionen iſt eine Belohnung von 1000 Doll. ausgeſetzt 
worden. 


Provinzial Nachrichten. 

> Ottlotſchin, 13. Oktober. (Feuer.) Heute früh um 
4 Uhr wurden eine Scheune und ein Stall des hiefigen Beſitzers 
Krüger ein Raub der Flammen. Das Wohnhaus konnte wegen 
des ſtarken Windes nur mit großer Mühe vor dem umſichgreifenden 
Feuer beſchützt werden. Säuumtliches Rindvieh, Pferde, Schweine, 
Gänſe ꝛc. wurden gerettet. Da die Gebäude und deren Inhalt, 
beſtehend in Getreide- und Futtervorräthen, verſichert find, fo 
erwächſt dem Beſitzer kein bedeutender Schaden. Die Entſtehung 
des Feuers iſt nicht bekannt; man vermuthet Brandſtiftung. — 
Bei dieſem Brande, der innerhalb ſechs Wochen der zweite iſt, 
zeigte ſich wieder der Mangel an Löſchgeräthen. 

X Gruczuo, 12. Oktober. („Heute roth, morgen 
todt!“) Dieſes Sprüchwort hat ſich in dieſer Nacht an dem 
Arbeiter U. in Parlio erfüllt. Derſelbe ging geſtern Abend 
geſund und munter zur Ruhe und wurde heute morgen als Leiche 
in ſeinem Bette aufgefunden. 

Strasburg, 12. Oktober. (Silberne Hochzeit.) 
Nächſte Woche feiern zwei hieſige Bürger das Feſt ihrer ſilbernen 
Hochzeit: Herr M. Lipinski den 21. und Herr A. Lamparski 
den 25. Oktober er. Beide Jubilare haben das Vertrauen ſich 


das Loch hineinzuſchaufeln, und entdeckten dabei den Zeugen 
ihrer Schandthat. Einer der Kumpane rief aus: „Zieh' 
Deine Kleider aus; wir wollen Dich lebendig begraben; es 
iſt ſchade, Deinen neuen Anzug zugleich einzuſcharren; er 
würde ganz gut einem von uns paſſen.“ Da legte ſich der 
zum Tode erſchrockene Handels mann aufs Flehen; er beſchwor 


Cornwall begangen wurde, oder fell begangen worden ſein. die Mörder, feine junge Frau nicht zur Wittwe, fein ein⸗ 


Denn bevor eine amtliche Unterſuchung die Thatſache feſtge⸗ 
ſtellt hat, und unabhängiges Zeugniß ſich ermitteln läßt, dürften 
die grauenhaften Enthüllungen eines 76 Jahre alten Greiſes 
ebenſowohl Halluzinationen als wahrhafte Erinnerungen ſein. 
Er erzählte in Kürze folgendes: Der Kaufmann, (G. O. H. 
ſind die Anfangsbuchſtaben ſeines Namens) war am Abend 
des 14. September 1834 auf dem Wege zwiſchen den beiden 
obengenannten Ortſchaften. Er war damals ein jüngerer Theil 
haber einer Firma, deren Haupt er jetzt iſt, und hatte ſich 
von London nach der Zinn produzirenden Grafſchaft Corn⸗ 
wall begeben, um mit einem Geſchäftsfreunde in St. Juſt 
über die Verſendung und Verzollung von Zinnwaren nach den 
Staaten zu konferiren. Unterwegs begegnete er zwei Männer; 
einer derſelben rief aus, als fie an ihm vorbei gekommen 
waren: „Er iſt es!“ Sein Genoſſe jedoch bemerkte: „Nein, 
er iſt es nicht“, und beide gingen weiter. Der junge Handels⸗ 
mann ſetzte ſeinen Marſch fort und begegnete einem andern 
Mann, der in der That mit ihm einige Aehnlichkeit hatte. Er 
hielt ihn an und warnte ihn, ſich vor den zwei Männern, 
die er früher getroffen, in Acht zu nehmen. Der Mann 
jedoch ging, über die Warnung lachend weiter. Der Gedanke 
an ein mögliches Unglück verfolgte aber den Londoner Handels- 
mann; die Furcht übermannte ihn derart, daß er vor nervöſem 
Zittern nicht weiter kommen konnte; die Beine verſagten ihm 
den Dienſt, und er ſchleppte ſich von der Landſtraße durch 
eine Oeffnung in den Ginſterſträuchern auf die angrenzende 
Allmend, wo er ſich hinter einem friſch aufgeworfen Er d⸗ 


ziges Kind nicht zur Waiſe zu machen; ſie ließen ſich erweichen, 
ſchenkten ihm das Leben, ließen ihn jedoch einen feierlichen 
Eid ſchwören, während 50 Jahre kein Wort von dieſem Vor⸗ 
fall zu verrathen. Verſtörten Antlitzes langte der Handelsmann 
bei ſeinem Geſchäftsfreunde in St. Juſt an und kehrte nach 
Abſchluß ſeiner Geſchäfte nach London zurück; er hat das 
Geheimniß nie verrathen, iſt aber am 14. September 1884 
wieder nach Penſance zurückgekehrt, um demſelben auf die 
Spur zu kommen. Niemand konnte ihm über das Verſchwinden 
eines angeſehenen Grubenbeſitzers im Jahre 1834 — das 
war der Beruf des Gemordeten, — Auskunft geben. Doch 
fand er die genaue Stelle der Allmend, wo er durch die 
Ginſterſträuche gekrochen, und er hat nun die Einzelheiten 
ſeines geheimnißvollen Abenteuers der Preſſe übergeben mit 
der Abſicht, die Leute der Umgebung zur Unterſuchung der 
Stelle und zu Mittheilungen zu veranlaſſen, welche feine Er- 
zählung beſtätigen würden. 

(Die Kinder⸗Ausſtellung in Paris ),welde, 
wie wir berichteteten, glücklicherweiſe verboten worden iſt, 
ſcheint noch ein intereſſantes Nachſpiel erleben zu ſollen. Die 
Unternehmer dieſes Ausſtellungsprojektes haben nämlich ſchon 
vor Einholung der bez. Erlaubniß, an deren Erlangung ſie 
nicht im Geringſten zweifelten, Subſkriptionsliſten zirkuliren 
laſſen, in welche denn auch richtig über 3000 Säuglinge von 
ihren Eltern inſkribirt wurden. Nun kommt aber auch der 
Haken. Die praktiſchen Organiſatoren haben ſich für jedes 
Kind eine Einzahlung von zwei Fr. vorausbezahlen laſſen, ſo 


hügel niederwarf und die Augen ſchloß. Da fielen Piftolen- daß ſich ihre Kaſſe von vornherein mit der netten Summe 


ſchüſſe, und als der am Boden liegende Mann die Augen 
aufſchlug, ſah er die Geſtalten zweier Männer. die eine Leiche 


von ca. 6000 Fr. füllte. Jetzt da die Ausſtellung durch den 
Polizeipräfekten verboten worden, verlangen die Eltern ein⸗ 


trugen und ſie in eine ganz in der Nähe befindliche Grube ſtimmig ihr eingezahltes Geld zurück. Da die Unternehmer 
fallen ließen. 


Darauf machten ſie ſich daran, die Erde in 


von dieſer Summe ſchon einen Theil für Ausgaben zur Aus⸗ 


zu überwinden gehabt habe. 
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erworben, ſeit mehreren Jahren als Stadtverordnete, als Mit 
glieder des Kirchenrathes in der kath. Pfarrgemeinde und ale 
Mitglieder des Aufſichtsrathes im Vorſchuß⸗ und Dahrlehns⸗Ver⸗ 
eine hierorts zu fungieren. 

Raſtenburg, 11. Oktober. (Tollwuth.) Das Gerücht 
daß unter dem Vieh des Beſitzers S. in dem nahe gelegenen 
Krauſendorf die Tollwuth ausgebrochen, beſtätigt ſich leider. Wie 
uns mitgetheit wird, ſind bereits 8 Stück Vieh, elf Schafe, ein 
dreijähriges Fohlen und ein Schwein dieſer furchtbaren Krankheit 
zum Opfer gefallen. Geſtern Vormittag war eine Kommiſſion, 
beſtehend aus dem Landrath, dem Kreisausſchuß⸗Sekretär, den 
Thierärzten und mehreren Amtsvorſtehern des Kreiſes, an Ort 
und Stelle zuſammen getreten, auf deren Anordnung bereits fünf 
Stück Vieh getödtet worden find. Damit oben verbreitete Krank- 
heit ſich nicht weiter verbreitet, iſt ein Gendarm nach K. beor— 
dert, welcher die einzelnen Gehöfte abzupatroulliren hat. 

Aus Oſtpreußen. (Die Arbeiterkolonie in Karls⸗ 
hof) bei Raſtenburg fol am 15. d. Mts. eröffnet werben. 
Der Vorſtand des oſtpreußiſchen Vereins zur Bekämpfung der 
Wanderbettelei hat die nöthigen Beſchlüſſe nach dieſer Richtung 
hin gefaßt, nachdem jetzt nicht nur die erforderlichen Baulichkeiten 
hergeſtellt find, ſondern auch das dazu gehörige Inventarium 
beſchafft iſt. 

Bromberg, 13. Oktober. (Bei Karolewo) ift vor 
einiger Zeit der Arbeiter Johann Klarkowski verunglückt. K. 
war auf der Weichſel bei dem Legen von Buhnen beſchäftigt, 
that einen Fehltritt und ertrank. 


Coſtales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, den 14. Oktober 1884. 

— (Deutſche Kolonie Angra Pequena.) Die 
allgemeine Theilnahme, welche ſich an der deutſchen Koloniſations⸗ 
frage kundgegeben, hat auch einem hieſigen Intereſſenten Veran⸗ 
laſſung gewährt, über eine Karte von Angra Pequena, welche dem 
12. Hefte der Rundſchau für Geographie und Statiſtik beigefügt, 
und einen Fluß (Fiſchfluß genannt) verzeichnet enthält, welcher in 
die Bai von Angra Pequena mündet, — bei der Redaktion über 
die Exiſtenz und Natur dieſes jedenfalls für den Waſſerbedarf 
bedeutungsvollen Fluſſes Auskunft zu erbitten. Dieſelbe iſt nun⸗ 
mehr in anerkennenswerther Bereitwilligkeit, und zwar von der 
K. K. Geographiſchen Geſellſchaft in Wien, wenn auch nur 
wiſſenſchaftlich, aber doch in eingehendſter Weiſe, dahin⸗ 
gehend ertheilt worden, 

daß ſich dieſer Fluß auf allen beſſeren Karten der Neuzeit, 
welche dieſes Gebiet umfaſſen, vorfindet, ſo auf der Karte des 
Miſſionärs Hahn in 4 Blättern, Kapſtadt 1879 1: 716 000; 
auf dem Bl. Nr. 53 (Barmen) der großen franzöſiſchen Karte 
von Afrika (1: 1 000 000 in 60 Bl.) des Kapitäns Launoy 
de Biſſy; ferner auf der1884 in Berlin erſchienenen original 
map of Soute Africa in 4 Bl. (1: 2 500 000) des Miſ⸗ 
ſionärs Revd. A. Merensky; endlich auf der neueſten Afrika⸗ 
karte von Andree und Scobel (1: 10 Mill.) Leipzig Vel⸗ 
hagen, allerdings ohne Benennung. 8 

In wie fern nun dieſer Fluß eine reale für die Koloni⸗ 
ſation wichtige Bedeutung hat, wird wohl die deutſche Expedition 
nach Afrika demnächſt aufklären. Wahrſcheinlich hat derſelbe 
nur eine zeitweiſe Exiſtenz, indem er im großen Theile des Jahres 
vor Erreichung ſeiner Mündung verſiegt. . 

— (Reichs fechtſchule.) Der Verband Thorn ver⸗ 
anſtaltete geſtern im Saale des Muſeums zur Feier des 5. Jahr⸗ 
ganges der Stiftung der Reichsfechtſchule einen Herrenabend, ver⸗ 
bunden mit Wurſteſſen. Der Beſuch war ein recht zahlreicher, 
Nach beendetem Wurſteſſen hielt der Schriftführer des Verbandes, 
Herr Francke, eine Feſtrede. Er wies auf die großen Schwierig⸗ 
keiten hin, welche die Reichsfechtſchule im Anfange ihres Beſtehens 
Trotzdem ſeien die Erfolge, die das 
junge Unternehmen errungen, großartige. Die Deviſe „Viele 
Wenig machen ein Viel, — Vereinte Kräfte führen zum Ziel!“ 
habe ſich glänzend bewährt, Dank der Opferwilligkeit der Mit⸗ 
glieder. Noch im Laufe eines Jahres werde die Eröffnung eines 
Waiſenhauſes in Süddeutſchland erfolgen können. Dieſe reichen 
Erfolge ſeien um ſo beachtenswerther, als der deutſchen Reichs⸗ 
fechtſchule durch die Generalfechtſchule in Lahr entgegengearbeitet 
werde. Redner ſchloß mit einem „Hoch“ auf den Begründer der 
Reichsfechtſchule, Herrn Nadermann in Magdeburg. — Um den 


ſtellung verbraucht haben und auch durchaus nicht gewillt 
ſcheinen, das Uebrige — falls überhaupt noch etwas da iſt 
— zurückzuzahlen, ſo dürfte die Angelegenheit ſich vor den 
Schranken des Gerichts fortſetzen und wegen der Menge von 
Anklägern und Zeugen einen großen Umfang annehmen. 

(Rixdorf iſt nicht das größte Dorf Preußens.) 
Die „Neueſt. Nachr.“ werden darauf aufmerkſam gemacht, 
daß die mitgetheilte ſtatiſtiſche Notiz über Rixdorf inſofern 
einen Irrthum enthält, als Rixdorf nicht das größte preußiſche 
Dorf iſt, ſondern das Dorf Linden bei Hannover, das nach 
dem Cenſus vom 1. Dezember 1880 22,514 Einwohner 
zählte und gegenwärtig ca. 24,000 Einwohner enthalten 
dürfte, auf jenen Rang Anſpruch erheben kann. Wir be⸗ 
richtigen demgemäß gern mit dieſen Zeilen den erwähnten 
Irrthum. 


(Kinder ſagen die Wahrheit.) „Mama ſchickt 
mich, Sie auf heute Abend zum Thee zu ihr zu bitten“, ſagte 
ein kleines Mädchen zu einer Nachbarin. — „Hat ſie nicht 
geſagt, um welche Stunde, mein liebes Kind?“ — „Nein, ſie 
ſagte nur, ſie wolle Sie einladen, weil ſie es doch einmal 
müſſe. und dann ſei die Qual überſtanden; weiter ſagte ſie 
nichts!“ 

(Bei der Inſpektion.) General (an der Kompagnie 
hinuntergehend, zu einem Gefreiten): „Wie lange ſind Sie 
Gefreiter?“ Gefreiter: „Ein Meter achtzig, Herr General.“ 

(Unterſchied.) Ein Chriſt und ein Jude verabſchiedeten 
unter der Thüre jeder feinen Sohn. — „Paul“, jagt der 
Chriſt, „die Hauptſache bleibt, daß Du immer vecht handelſt.“ 
— „Na, Iſaak“, ſagt der Jude, „die Hauptſache bleibt, daß 
Du recht handelſt.“ 

(Aus der Schule.) Mathematiker (docirend); „Alſo 
wir kommen jetzt zur Proportionslehre. Bevor ich das Wort 
Proportion ſelbſt definire, möchte ich gern wiſſen, ob Euch 
daſſelbe ſchon irgendwo aufgeſtoßen iſt. Hat jemand das 
Wort Proportion ſchon irgendwo geleſen? — Schüler (nach 
einer Pauſe): O ja! An der Speiſeanſtalt ſteht: Reis, pro 
Portion 25 Pf. 
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urgemüthlichen Theil des Abends machten ſich verdient Herr 
Muſiklehrer und Komponiſt Wawrowski durch feine formvollendeten 
Vorträge auf dem Pianoforte und Herr Uhrmacher Ggſicki als 
Geiger in Verbindung mit einem Zitherſpieler, deſſen Namen wir 
nicht erfahren haben. Den Vortragenden wurde reicher Beifall 
zu Theil. Herr Geſicki feſſelte das Publikum noch durch geſchickte 
Taſchenſpielerkünſte. Zum Amüſement des Abends trug ferner Herr 
Kaufmann Künnicke durch Vortrag komiſcher Lieder ꝛc. weſentlich 
bei, ſowie auch die Verlooſung von allerlei Gegenſtänden. Das 
Loos koſtete 10 Pf. Mancher der Gewinner war freudig übers 
raſcht, wenn ihm ein volumniöſes Packet beſcheert wurde; ſein 
Geſicht verlängerte ſich aber zuſehends, als eine Umhüllung nach der 
andern folgte, bis endlich der Inhalt kam, der aber den hoch⸗ 
geſpannten Erwartungen in nichts entſprach. An humoriſtiſchen 
Intermezzo's iſt eine ſolche Verlooſung immer reich. 

— Girchen⸗ Konzert.) Die Winter⸗Konzert⸗Saiſon 
verſpricht uns auch in ihrem ferneren Verlaufe eine reiche Aus⸗ 
wahl muſikaliſcher Genüſſe zu bieten. Am Donnerſtag findet in 
der Altſtädt. evang. Kirche ein Kirchen⸗Konzert ſtatt. Nach der 
Auswahl des Programms und den mitwirkenden Kräften zu 
urtheilen, dürfte das Konzert ſowohl den Anſprüchen der Muſik⸗ 
freunde, wie Muſikkenner entſprechen. Es werden Vokal⸗ und 
Inſtrumental⸗Piecen zum Vortrage gelangen. Der Reinertrag 
ſoll hauptſächlich zur Organiſation des kirchlichen Geſangvereins 
verwandt werden, — für das muſikliebende Publikum ein Grund 
mehr zu recht zahlreichem Beſuche des Konzerts. 

— (Zum Konzert Tivadar Nach sz.) Wir 
wollen nicht verfehlen, das muſikaliſche Publikum auf das am 
Sonntag, den 26. Oktober, in der Aula der Bürgerſchule hier⸗ 
ſelbſt ſtattfindende hochbedeutſame Konzert aufmerkſam zu machen. 
— Tivadar Nachéz, der berühmte junge ungariſche Violin⸗Vir⸗ 
tuoſe, welchen die muſikaliſche Preſſe einſtimmig den bedeutendſten 
Meiſtern der Geige als ebenbürtig an die Seite ſtellt, wird unter 
Mitwirkung des jugendlichen, ganz vorzüglichen Klavier⸗Virtuoſen 
Herrn Bernhard Stavenhagen an oben genanntem 
Tage konzertiren. — Weitere Nachrichten über die Künſtler 
werden wir demnächſt bringen. — N 

— (Bellachini) wird, wie aus dem Inſeratentheile er- 
ſichtlich, am Sonntag, den 19. Oktober, eine Vorſtellung im 
Saale des Stadttheaters veranftalten. Heute trafen fein Impreſario, 
Herr Theodor von Glaſer, in Begleitung ein Negers hier ein. 
Der Sohn Afrika's in Huſarentracht mit einem türkiſchen Fez 
auf dem Kopfe erregte natürlich das Intereſſe unſerer lieben 
Straßenjugend in hohem Maße. Wie mit Beſtimmtheit zu er⸗ 
warten ſteht, wird Herr Bellachini, Sr. Majeſtät Hofkünſtler, wie 
in Bromberg, wo er augenblicklich noch weilt, ſo auch hier ein 
überfülltes Haus finden. — Aus dem Leben des weltberühmten 
Preſtidigitateurs wollen wir für heute nur folgende Epiſode er⸗ 
wähnen: In dem früher Schubert'ſchen Lokale hinter dem 
Schauſpielhauſe in Berlin erſchien eines Tages ein Herr und be⸗ 
ſtellte ſich ſechs Krammetsvögel. Gar bald lagen die gebratenen 
Thierchen vor ihm auf dem Teller, der Herr betrachtete ſie längere 
Zeit und wollte eben beginnen, ſie zu verſpeiſen, als ein anderer 
am Tiſch ſitzender Herr ihn fragte, „ob ihm die gebratenen 
Krammetsvögel zum Speiſen zu leid thäten? In dieſem Falle 
wolle er ſie wieder lebendig machen.“ — Der Erſtere hielt den 
Frager für verdreht, als dieſer aber weiter behauptete, daß er 
bereit ſei, ſofort ſein Anerbieten auszuführen, ging man darauf 
ein. Der Betreffende nahm nun eine Serviette, bedeckte damit 
die gebratenen Krammetsvögel und forderte den Herrn auf, ſelbſt 
die lebendigen Vögel in Freiheit zu ſetzen. Dieſer nahm die 
Serviette auf, wer beſchreibt aber ſeinen Schrecken, als ſechs 
lebendige Krammetsvögel auffliegen und die gebratenen verſchwunden 
ſind. Wie munter die Thierchen ihre Auferſtehung feierten, ging 
daraus hervor, daß ſie ſofort einige Fenſterſcheiben zertrümmerten, 
um in Freiheit zu gelangen. — „Aber wie haben Sie das ge⸗ 
macht?“ rief man nun allgemein dem Zaubermann entgegen. 
„Das ſage ich Ihnen ein anderes Mal, wenn ich wiederkomme, 
mein Name iſt Bellachini“, ſagte der Herr und verſchwand. 

— (Der Junkerhof,), dieſes denkwürdige und aus der 
Zeit des deutſchen Ritterordens berühmte Gebäude wird nun- 
mehr in Bälde ſeine Auferſtehung aus den Ruinen feiern. Der 
Umbau und die Renovationsarbeiten werden mit Energie fort- 
geſetzt. Die zum Theil verfallene Burg wird zu ſchönen Woh- 
nungen eingerichtet und erhält ein ſtilvolles, mittelalterliches Aus⸗ 
ſehen, wie ſie es in der Zeit ihrer geſchichtlichen Bedeutung 
gehabt hat. 

— (Der Waſſerſtand der Weichſel) iſt gegen⸗ 
wärtig ein ſo niedriger, wie ſelten in dieſer Jahreszeit. Das 
ſtete Fallen des Waſſers vernichtet die Hoffnungen der Schiffer, 
welche bei der jetzigen Jahreszeit anhaltend ſteigendes Waſſer er⸗ 
warten zu können glaubten und deshalb größere Ladungen einge⸗ 
nommen haben. Alle dieſe Schiffer müſſen ihre Fahrten wieder 
unterbrechen. Wie aus Rußland mitgetheilt wird, iſt in den 
Nebenflüſſen der Weichſel der Waſſerſtand ſo niedrig, daß dort 
die Schifffahrt hat eingeſtellt werden müffen. 

— (Betriebsergebniſſe der Oſtbahn.) Im Monat 
September d. J. find im Durchschnitt pro Tag beladene Wagen⸗ 
Achſen bewegt worden: nach Weſten: von Eydtkuhnen 74 Achſen, 
von Ottlotſchin 32 Achſen, nach Oſten: von Eydtkuhnen 35 
Achſen, von Ottlotſchin 49 Achſen, von Berlin 240 Achſen, nach 
Berlin: von Oſten 363 Achſen. 

— (Für das landwirtſchaftliche Genoſſenſchafts⸗ 
weſen), wie es ſich namentlich in dem bisher gewerbeſteuerfreien 
Betriebe von ſogenannten Genoſſenſchaftsmeierelen entwickelt hat, 
if eine am Montag vom Strafſenat des Kammergerichts in 
Berlin erfolgte Entſcheidung von einſchneidender Bedeutung. Zwölf 
Hüfner aus mehreren Orten bei Flensburg hatten eine Vereinigung 
gebildet, deren Mitglieder die von ihren Kühen gewonnene Milch 
in der Weiſe verwertheten, daß die in einem beſonderen Betriebe 
bergeftellien Produkte von dort aus auf gemeinſame Rechnung ver⸗ 
kauft werden. Gegen dieſe Genoſſenſchaft nun, welche im guten 
Glauben, daß der Verkauf landwirthſchaftlicher Produkte ſeitens 
der Produzenten ſteuerfrei ſei, ihren Betrieb nicht zur Gewerbe⸗ 
ſteuer angemeldet hatten, veranlaßt die Provinzialſteuer direktion 
die Anklage wegen Gewerbeſteuerkontravention. Indeß erkannte 
ſowohl das Schöffengericht, als die Flensburger Strafkammer auf 
Freiſprechung. Der Senat des Kammergerichts erkannte hingegen 
auf Schuldig, da hier einerſeits kein Verkauf ſelbſtgewonnener 
Produkte vorliege und andererſeits auch Ausnahmen zu Gunſten 
der Steuerfreiheit der Landwirthſchaft nur dann ftatthaft ſeien, 
wenn letztere ihre Produkte auf Märkten oder an der Produktions- 
ſtelle verkaufe, was hier nicht der Fall geweſen. Zur Feſtſetzung 
des Strafmaßes erfolgte die Rückweiſung in die Vorinſtanz. Das 
Urtheil iſt Präjudiz für ganz Preußen. 

— Ausſtellungen von Arbeiten der Hand⸗ 
werkerlehrlinge.) Bereits im vorigen Jahre hatte die 


ſind. 


Staatsregierung Gelder angewieſen, damit den Ausſtellungen von 
Arbeiten der Handwerkslehrlinge Belohnungen zur Vertheilung an 
die geſchickteſten Lehrlinge zur Verfügung bleiben. Dieſe Be⸗ 
lohnungen ſollen auch in dieſem Jahre den Veranſtaltern ge⸗ 
nannter Ausſtellungen zugehen, ſobald dieſelben zweckentſprechend 
eingerichtet und für eine unparteiiſche und ſachverſtändige Be⸗ 
urtheilung Bürgſchaften gegeben ſind. Inzwiſchen ſollen bei dem 
Vorhandenſein von Innungen, welche ſich die Pflege und Beauf⸗ 
ſichtigung des Lehrlingeweſens zum Ziel geſetzt haben, die von 
dieſen veranſtalteten Ausſtellungen vornehmlich bei den Zuſchüſſen 
zu Belohnungen berückſichtigt werden. 

— (Dispoſitions⸗ Urlauber) machen wir noch beſonders 
darauf aufmerkſam, daß ſie verpflichtet find, vor dem jedesmaligen 
Verziehen nach einem andern Ort die Genehmigung des Land⸗ 
wehr⸗Bezirks⸗Kommandeurs hierzu bei ihrem Bezirksfeldwebel nach⸗ 
zuſuchen. Wer dieſer Verpflichtung nicht nachkommt, kann durch 
den Landwehr⸗Bezirks⸗Kommandeur unverzüglich zur Ableiſtung 
des Reſtes ſeiner Dienſtzeit zu ſeinem Truppentheil einberufen 
werden. 

— (Unterſtützung der Weichſel⸗ und Nogat⸗ 
Ueberſchwemmten.) Bei der Landeshauptkaſſe in Danzig 
find an weiteren Beträgen für die Ueberſchwemmten der Weichſel⸗ 
und Nogat⸗ Niederungen der Provinz Weſtpreußen bis zum 
11. Oktober cr. 18489,93 Mk. eingegangen. 

— (Polizeibericht.) Geſtern Abend um 10 Uhr 
brach in dem Giebel eines Hauſes in der Alt⸗Kulmer Vorſtadt 
Feuer aus. Die Bewohner deſſelben kamen gerade nach Hauſe und 
gelang es ihnen, das Feuer zu löſchen. Als Brandſtifter wurde 
der bereits vorbeſtrafte Arbeiter Marian Danski ermittelt und 
zur Haft gebracht. Der Thäter iſt der Schwiegerſohn der vom 
Feuer Betroffenen, welcher von ſeiner Frau ſchon ſeit einiger Zeit 
getrennt lebt. Er hat das Feuer aus Rache angelegt. Auf dem 
Boden des Hauſes wurden die Beweiſe der Brandſtiftung, Holz⸗ 
theile 2c., vorgefunden. 


Mannigfaltiges. 

Berlin, 10. Oktober. (Ein Gerichtsvollzieher) 
hat dieſer Tage in Berlin eine — Lokomotive verſteigert. 

Züllichan, 10. Oktober. (Tod in Folge einer 
Wette.) Die Unſitte des Eingehens von Wetten mit dem 
Genuß von Getränken hat in Liebenau den Tod eines Menſchen 
zur Folge gehabt. Der Schmiedegeſelle Dorna befand ſich dieſer 
Tage in dem Laden eines dortigen Kaufmanns. Hierbei äußerte 
dieſer zu Dorna, ihm einen Liter Branntwein unentgeltlich zu 
verabreichen, wenn er denſelben mit einem Zuge trinkt, wogegen 
Bezahlung erfolgen ſollte, wenn dies nicht geſchieht. Dorna er⸗ 
klärte ſich auch hiermit einverſtanden, trank den Branntwein mit 
einem Zuge, doch nach 3 Tagen trat in Folge dieſes übermäßigen 
Genuſſes unter qualvollen Schmerzen ſein Tod ein. Wetten, die 
das Leben eines Menſchen gefährden, müßten durch das Geſetz 
auf das Strengſte beſtraft werden. 

St. Petersburg, 10. Oktober. (Beſtimmung gegen 
jüdiſche Wucherer und Schenkwirthe.) Die öffentlichen 
Behörden ſehen den jüdiſchen Wucherern und Schenkwirthen 
ſcharf auf die Finger. In der Reſidenz ſind viele ſogenannte 
„Leihkaſſen“ geſchloſſen worden und außerdem wird darauf 
geachtet, daß die jüdiſchen Händler während der chriſtlichen 
Feiertage, ſo lange die Chriſten ihre Magazine geſchloſſen 
haben, nicht handeln. In Tſchernigow ging man ſogar noch 
weiter. Der Vize- Gouverneur ließ den Rabbiner kommen 
und fragte ihn „iſt es mit den Satzungen Ihrer Religion 
vereinbar, daß ein Jude am Sabbath Handel treibt?“ Natür⸗ 
lich antwortete der Rabbiner mit „Nein“ und nun wurden 
alle jüdiſchen Magazine und Schenken an jedem Sonnabend 
geſchloſſen. Früher war der Handel durch vorgeſchobene 
Kommis beſorgt worden. 

Paris, 11. Oktober. (Zweikampf.) Dieſen Morgen 
wurde an der luxemburgiſchen Grenze ein Zweikampf zwiſchen 
Gautier (vom Pariſer Nationial) und Lavier (vom Brüſſeler Na- 
tional) ausgefochten, wobei erſterer an der rechten Seite der Bruſt 
verwundet wurde. Die Verwundungen im Duell zwiſchen Roche⸗ 
fort und Fournier ſind nicht gefährlich. Fournier reichte nach 
dem Zweikampfe Rochefort die Hand, worauf dieſer die Erklärung 
abgab, er habe nicht den Mann und den verdienten Offizier, 
ſondern den Beamten Ferrys angegriffen. 


Gemeinnütziges. 

(Der Hausſchwam m.) Die „Natur“ brachte in 
letzterer Zeit mehrere Artikel über den Hausſchwamm, deren In» 
halt für weitere Kreiſe von Intereſſe ſein dürfte. Der Haus⸗ 
ſchwamm, dieſer ſchwer zu vertilgende böſe Gaſt, welcher ſich in 
unglaublich kurzer Zeit aus ſeinen Keimen entwickelt und deſſen 
zerſtörenden Eigenſchaften erliegen, kann nur da ſeine Thätigkeit 
ausüben, wo die Bedingungen für die Keimfähigkeit vorhanden 
Es iſt dies in erſter Linie Lichtmangel und Feuchtigkeit, 
nicht, wie man häufig annimmt, ungenügende Luftcirkulation, denn 
ſelbſt in Bergwerken, beſonders Braunkohlengruben, wo intenfiofte 
Ventilation vorhanden iſt, gedeiht der Schwamm in üßppigſter 
Weiſe. Der Schwamm fol nun hauptſächlich dort vorkommen, 
wo blauſpintiges Kiefernholz verwandt wurde, welches dieſen Zu- 
ſtand annimmt, wenn es nicht zur richtigen Zeit geſchlagen und 
bearbeitet wurde; es haben ſich an ſolchem Holze bereits inner⸗ 
halb des Waldes üppige Schwammkulturen entwickelt. Kommen 
nun derartige Werkſtücke, welche die mit dem bloßen Auge noch 
nicht wahrnehmbare Keime enthalten, in den Bau, ſo beginnt 
unter geeigneten Umſtänden ſofort die raſcheſte Ausdehnung. Will 
man ſich daher vor ſolchen Uebelſtänden bewahren, ſo nehme man 
nur vollkommen geſundes, vor allem aber kein blauſpintiges 
Kiefernholz und ſorge für gute Iſolirung und Austrocknen des 
Mauerwerks, der Schwamm wird dann ſicher fernbleiben. Zur 
Beſeitigung des Schwammes iſt ein radikales Wegſchaffen der 
bereit infieirten event. zerſtörten Materialien nothwendig. Hier⸗ 
auf genügt das Austrocknen und Lüften der Räume, durch welches 
die Wurzel des Schwammes getödtet wird, und ein dieſer Mani⸗ 
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pulation folgendes Beſtreichen der Flächen mit Gondron, um den 


Schwamm für immer verſchwinden zu machen. Das Verfahren 
iſt überall leicht anzuwenden und der Erfolg ſoll ſtets ein voll⸗ 
kommen ſicherer geweſen ſein. Ob durch die Anwendung von 
Feuchtigkeit aufſaugenden Präparaten ein gleicher andauernder 
Erfolg erzielt zu werden vermag, wird die Erfahrung lehren. 
(Sauerkraut einzumachen.) Vor allem ſoll man nur die 
beiten Krautſorten wählen; fie müſſen feft, feinrippig und feinblättrig ſein 
und müſſen fie ſobald als möglich gehobelt und eingemacht werden, da 
die Köpfe durch längeres Liegen an Zartheit und Saft verlieren und das 
Sauerkraut zähe wird und viel länger kochen muß, um weich zu werden. 
Das Kraut muß möglichſt lang und fein gehobelt werden und ſo wird es 
in einzelnen Partien loſe und vorſichtig % lange mit Salz gemiſcht, bis 
es feucht iſt — man darf nie zu viel Salz nehmen, da hierin ein Zuviel 
das Kraut hart und zähe macht, 500 Gr. Salz reicht aus für 60 Kraut⸗ 


köpfe. Der Boden des Jaſſes wird mit Salz beftreut — in einem großen 
Faſſe wird, weil der Säurungsprozeß ſich regelmäßiger entwickelt, das 
Kraut beſſer —, dann wird es mit der flachen Hand ſo feſt als möglich, 
aber ſanft in das Faß gedrückt. Ein feſtes Eindrücken iſt nöthig, damit 
die Zwiſchenräume ſich mit Saft, nicht mit Luft ausfüllen. Es kann 
dies ſehr gut mit der Hand geſchehen, wenn das Kraut vor dem Einlegen 
geſalzen wurde, denn das Einſtampfen mit einem Stößel iſt nicht zu 
empfehlen, da das Kraut dadurch faſt immer unanſehnlich wird. — Je 
nach dem Geſchmack ſetzt man auch oft Wachholderbeeren, Kümmel oder 
Dill hinzu. Legt man aber ſchichtenweife zerſchnittene ſaure Aepfel oder 
Weintrauben zwiſchen das Kraut, ſo erhält es eiuen beſonders feinen 
Geſchmack. Will man von dem Sauerkraute ſchon nach wenigen Tagen 
gebrauchen, jo befördert ein Zuſatz von Eſſig und Zucker die Säuerung 
ſehr. In Süddeutſchland iſt es vielfach Gebrauch, weiße Rüben oder 
Unterkohlrabi (Steckrüben) ebenſo zu hobeln und einzumachen; dies Gemüſe 
bildet für große Haushaltungen eine hüſche Abwechſelung. Beim Ein⸗ 
machen des Sauerkrautes ift die Behandlung der Fäfjer eine Hauptſache. 
Muß man ein neues Faß benutzen, ſo muß es ausgewäſſert werden, 
damit der Holzgeſchmack vergeht, dann wird es tüchtig mit Eſſig ein⸗ 
getrieben und mit Sauerteig ausgeſchmiert. Weinfäſſer eignen ſich am 
beſten zum Einlegen des Krautes, natürlich nur ſolche, in denen Weiß⸗ 
wein nf Alte Fäſſer, in denen ſchon Kraut aufbewahrt wurde, 
müſſen jorgfältig gereinigt und einige Male mit ſiedendem Waſſer 
ausgebrüht werden, damit der widerliche Geſchmack von altem Sauerkraut 
nicht auf das neue übertragen wird. Am beſten ift es, ein ſolches Faß 
mit Kalkmilch [Tünchnerweiß] zu beſtreichen und erſt vor dem Einlegen 
des neuen Krautes mit heißem Waſſer die Kalkkruſte zu beſeitigen. Der 
Kalk ſättigt die Säure und wird das Kraut durch dies Verfahren halt⸗ 
barer und wohlſchmeckender. Das Kraut wird mit Brettchen und Stei⸗ 
nen beſchwert, damit es ſtets von der Brühe bedeckt iſt. Zeigt ſich auf 
der Oberfläche wiederholt ein filziger Schimmel, ſo droht das Kraut zu 
verderben und man muß langſam unter die obenſtehende Brühe "), 
Liter Branntwein gießen und dies einige Male wiederholen, ſo oft man 
Kraut aus dem Faſſe nimmt meiſtens genügt ein viermaliger Zuſatz von 
Branntwein, das jo behandelte Kraut hält ſich ſehr gut und wird fehr 
wohlſchmeckend. — Sollte das Faß überhaupt nicht genug Säure haben, 
ſo thut man gut, etwas Weineſſig hinzu zu gießen. 


Für die 


edaktion verantwortlich: Paul Dombrowski in Thorn. 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 14. Oktober. 


13 10.84.| 14 10,84, 
Fonds: ruhig. 
Ruſſ. Banknoten 207-05 206—75 
Warſchau 8 Tage 206—651206—35 
Ruſſ. 5 / Anleihe von 1877. 78-20 — 
Poln. Pfandbriefe 5% . . . 62—20 62—20 
Poln. Liquidationspfandbriefe 56— 20 56—20 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4 102 102 
Poſener Pfandbriefe 4% ... 101-40 101-30 
Oeſterreichiſche Banknoten. . 167—25167—20 
Weizen gelber: Oktober⸗Novemb. . 150—25149—50 
April⸗Mai 54160501609 
von Newyork lo o 487 ¼ 88 
Roggen: lol nur 7 nee 141 
Oktober J142—50142—20 
Novb.⸗Dezember . 135 —75135— 25 
April⸗Mai 1189 138—25 
Rüböl: Oktober ee 4 50—50| 50—30 
April⸗ Mai 5240 52—10 
Spire oo „4090 
Dliode rr „ AT AT 
Oktober⸗Novbn . . 4 46— 60 46—60 
April⸗Mai * . . „ 2 . 47—30 47—30 


Börſenberichte. 
Danzig, 18. Oktober. 
Weizen unverändert, verkauft wurden 400 Tonnen, gekündigt 100 
Tonnen, weiß 126 pfd. 141 M, grau Heals 126 pfd. 130 M, hoch⸗ 
bunt 126 7 pfd 146 M., 132 pfd. 152 M., hellbunt 124 pfd. 137 
M., 132 öpfd. 148 R., bunt 124 5pfo. 128 N, roth 128 30 pfd. 
515 Si M., j mal roth 119 pfd. 118 N., hell bezogen 127 30 pfd. 


Regulirungspreis 126 pfd. lieferbar alte Uſancen 130 M., neue Ufancen 
136 Mark 


rk. 

Auf Lieferung 126 pfd. lieferbar Oktober neue Uſancen 186 M. bez., 
Oktober-November neue Uſancen 135,50 M. Br., 135 M. Gd. 
April⸗Mai 146 M. M. Br, 145,50 M. Gd., Mai-Juni 148 M. Br. 

Roggen feſt, loko für grobkörnig pr 120 pfd. inländ. 126—128 M., 
Tranſit 117—119 M. bez, verkauft ſind 100 Tonnen. 

Regulirungspreis 120 pfd. lieferbar inländ. 129 M., unterpoln. 120 M., 
Tranſit 119 M. 

Auf Lieferung Oktober inländiſcher 128, 120 M. bez., Oktober unterpoln. 
121 M. Br., 120 M Gd., Tranſit 119 M. bez. und ., Oktober⸗ 
November 122 M bez, Tranſit 116 M. Br., 115 M. Gd., Mai- 
Juni unterpoln. 120,50 M. bez. 

Gerſte loko für große 109 bis 115 pfd. 125—127 M., Tranſit 113 pfd. 
130 M., ruſſiſche 104 bis 110 pfd. 107—116 M., Futter- 100 bis 
105 pfd. 100 — 105 N. 

Dotter ruſſiſcher mit 202 M. bez. 

Leinſaat loko Tranſit 190 M. 

Rübſen loko Winters Tranſit 233 M., ruſſiſche Tranſit 207 M. Regu⸗ 
lirungspreis inländ. 237 M., unterpoln. 234 M. 

Auf 8 inländ. 249 M. Gd., unterpolniſcher 

d. 


Kleie pr. 100 pfd polniſche grobe 4,32 M. 
S 1 0 u = 3 7 pr. 10,000 % Liter M. 46,50 bez. Regulirungspreis 


bez., pr. Novem- 


ber 47,00 M. Br., —,— M. Gd., —,.— M. bez, pr. November-März 
47,00 M Br., —— M. Gd., —, — bez., pr. Frühjahr 47,75 M. Br., 
47,25 M. Gd., —.— M. bez., pr. Mai⸗Juni 48,25 M. Br., 47,75 M. 
Gd., —,.— M bez., pr. Juni 49,00 M. Br., 48,25 M. Gd, —,.— M. 


ez. kurze Lieferung 47,50 M. bez. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Thorn, den 14. Oktober. 


Windrich⸗ 
Sen: tung und ar 
8 Stärke 


b 


Bemerkung 


13. |2hp| 750.5 7.7 SWA 10 
10h p| 748.0 7.0 SW 3 10 
14. Ch 2 746.4 5.7 SW 4 10 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 14. Oktober 0,50 m. 


(Bukareſter 20 Francs Looſe.) Die nächſte Ziehung 
dieſer Looſe findet am 1. November ſtatt. Gegen den Kours⸗ 
verluſt von ca. 18 Mark pro Stück bei der Auslooſung mit 
dem niedrigſten Treffer übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger, 
Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die Verſicherung für eine Prämie 
von 75 Pf. pro Stück. 


3s-Bewegung 
der Hamburger Poſtdampfer: 
„Sileſia“ 9. Oktbr., „Gellert“ 5. Oktbr. von Hamburg in Newyork 
angekommen „Hammonia“ 9 Oktbr. von Newyork in Hamburg ein⸗ 
getroffen. „Albingia“, von Weſtindien, 9. Oktbr. von Havre nach Hamburg 


weitergegangen. „Valpareiſo“ am 8. Oktbr. von Braſilien in Hamburg 
angelangt. 


Bekanntmachung. 

Da der Wunſch geäußert worden iſt, hier⸗ 
ſelbſt eine Töpfer⸗Innung zu gründen, ſo wer⸗ 
den die ſämmtlichen Töpfermeiſter zu einer 
Verhandlung hierüber auf 

Montag den 20. Oktober cr., 

Nachmittags 4 Uhr 
in den Magiſtrats⸗Sitzungs⸗Saal hierſelbſt 
eingeladen. 

Wir werden daſelbſt einen Entwurf zum 
Innungsſtatut durch unſeren Deputirten vor⸗ 
legen laſſen. 

Thorn, den 8. Oktober 1884. 


Der Magiſtrat. 
Die Neferüng von circa 
3000 bis 3500 Centner Kartoffeln, 
200 „ Weißkohl, 
150 Wrucken 
für die Menage⸗Küchen des unterzeichneten 
Bataillons in den Forts II und III ſoll in 
beſchränkter Submiſſion vergeben werden. 
Hierauf Reflektirende wollen ihre Offerten 
(verſiegelt) bis zum 
295. Oktober cr., 
in dem Zahlmeiſter⸗Bureau des Bataillons, 
Kopernikusſtraße Nr. 171 3 Treppen, woſelbſt 
auch die Lieferungs⸗Bedingungen zu erfahren 
ſind, abgeben. N 
Menage⸗Kommiſſion des 2. Bataillons 


8. Pomm. Inftr.⸗Regts. Nr. 61. 
Bekanntmachung. 


Seitens der unterzeichneten Kommiſſion ſoll 
die Lieferung des für die diesſeitige Menage 
— in welcher ca. 40 Unteroffizier und 430 
Gemeine beſpeiſt werden — erforderlichen Be⸗ 
darfs an Fleiſch, Kartoffeln, Wrucken, Mohr⸗ 
rüben, Weißkohl und Materialwaaren im Wege 
der öffentlichen Submiſſion vergeben werden. 

Der ungefähre Bedarf, ſowie die näheren 
Lieferungs⸗Bedingungen ſind im Zahlmeiſter 
Bureau des Bataillons, Butterſtraße 96/97, 
zu erfahren. 

Reflektanten wollen ihre Offerten eventl. 
unter Beifügung von Proben zum 
25. Oktober cr., Vormittags 10 Uhr 
an das Füſilier⸗Bataillon 8. Pomm. Inftr.⸗ 
Regts. Nr. 61 franko und verſiegelt einreichen. 

Thorn, den 12. Oktober 1884. 
Menage⸗Kommiſſion des Fuüſ.⸗Batls. 

Pomm. u e Nr. 61. 

Für die Menage⸗Küche des 2. Batls. Fuß⸗ 

Art.⸗Regts. Nr. 11 im Fort I ſoll der Bes 


darf an 
Fleiſch, Kartoffeln, Bohnen, Erbſen, Reis, 
Salz, Kaffee, Cichorien, Farin, Pfeffer, 
Piement, Eſſig ꝛc. 

vom 1. November cr. ab kontraktlich vergeben 

werden. 

Hierauf Reflektirende wollen ihre Offerten 
bis zum 22. Oktober cr. im Bureau — 
Breitenſtraße Nr. 48 — abgeben, woſelbſt 
auch die Lieferungs⸗Bedingungen eingeſehen 
werden können. f 
Menage⸗Kommiſſion des 2. Bataillons 
Fuß⸗Art.⸗Regts. Nr. 11. 


m Freitag, den 17. d. M., 
Vormittags 10 Uhr, 

werde ich in der Pfandkammer des hieſigen 
Königl. Landgerichts 

3 Kleiderſpinde, 1 Wäſcheſpind, 2 
Sophas, einige Tiſche, Spiegel, 1 
ſilbernen Aufgebelöffel, 1 Damen⸗ 
pelzmantel, 1 Pelzrock, verſchiedene 
andere Kleidungsſtücke und Möbel, 
1 Näh- u. 1 Schuhmacherwerkſtatts⸗ 
maſchine, eine Partie Cichorien, Lichte, 
Glanzſtärke, Soda, Zimmt pp., 3 Hut 
Zucker, 1 Sack mit Pflaumen, Grütze, 
1Petroleumapparat und verſchiedene 
andere Sachen 


Nitz, Gerichtsvollzieher. 
nfere Geſinnungs⸗Ge⸗ 
noſſen bitten wir um ge⸗ 


verſteigern. 


vativer Kolonialwaarenhändler in 
Thorn unter Ch. 100 an die Exp. d. 3. 
nige Konſervative. 


eirathsgeſuch. 


Ein anſtändiger Wittwer, ausgangs vier⸗ 
ziger Jahre, ohne Kinder, früher Beſitzer, jetzt 
Rentier, mit einem Vermögen von 30,000 M., 
wünſcht ſich zu verheirathen. Anſtändige Damen, 
katholiſch, von mindeſtens 40 Jahren, mit 
einem angemeſſen Vermögen, die geſonnen ſind, 
eine glückliche Ehe einzugehen, mögen ihre 
Adreſſe gefl. unter Ziffer 8 12 in der Exped. 


d. Bl. einreichen. . 
8 42 


4 2 
procentige erſtſtellige Bankdarlehne ohne 
Amortiſation auf ländliche Grundſtücke 
bei höchſter Beleihungsgrenze, ſowie Darlehne 
incl. ½ % Amortifation auf ſtädtiſche 
Grundſtücke, werden zu den coulanteſten Be⸗ 
dingungen ſchnellſtens verſchafft. Anträge nimmt 
entgegen Robert Schmidt 
a Thorn, Schuhmacherſtr 348. 


— 
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meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung | 


ällige Mittheilung einiger konſer⸗ 


Sir Ha en nn a — — an m 
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Sonntag den 26. Oktober, /½% s Uhr, in der Aula der 
Bürgerschule zu Thorn 
des ungarischen Violin-Virtuosen 


Concert Tivadar Nachez 


unter Mitwirkung des Pianisten Bernhard Stavenhagenm. 
Billets & 3 Mk., 2 Mk. und 1,50 Mk. bei E. F. Schwartz. 


L Li L 
Kirchen-Concert 
in der altstädter evangelischen Kirche, 
Donnerstag den 16. Oktober, Abends 7’, Uhr. 


(Der Reinertrag soll hauptsächlich zur Organisation des bez. kirchlichen Gesangvereins 
verwendet werden.) 

Gef. Mitwirkende: Frl. Bach, (Concertsängerin und Mitglied des Hofkirchenchores 

in Dresden, Alt-Solo), Herr Bojanowski aus Thorn (Tenor-Solo), der kirchliche 

Gesangverein, dessen Dirigent zugleichViolinsolist, Herr Grodzki und Herr Organist Korb. 


Bekanntmachung. 

Im Intereſſe der ländlichen Bevölkerung 
beſteht die Einrichtung, daß die Landbrief⸗ 
träger auf ihren Beſtellgängen Poſtſendungen 
anzunehmen und an die nächſte Poſtanſtalt 
abzuliefern haben. 

Jeder Landbriefträger führt auf ſeinem 
Beſtellgange ein Annahmebuch mit ſich, welches 
zur Eintragung der von ihm angenommenen 
Sendungen mit Werthangabe, Einſchreibſen⸗ 
dungen, Poſtanweiſungen, gewöhnlichen Packeten 
und Nachnahmeſendungen dient. 

Will ein Auflieferer die Eintragung ſelbſt 
bewirken, ſo hat der Landbriefträger demſelben 
das Buch vorzulegen. 

Bei Eintragung des Gegenſtandes durch 
den Landbriefträger muß dem Abſender auf 
Verlangen durch Vorlegung des Annahmebuchs 
die Ueberzeugung von der ſtattgehabten Ein⸗ 
tragung gewährt werden. 


Es wird hierauf mit dem Bemerken auf⸗ PROGRAMM: Toccata et Fuga (d moll, f. Orgel) — S. Bach. — Cavatine »Sei getreue ete. 
merkſam gemacht, daß die Eintragung Der | aus »Paulus« (Tenor-Solo) — Mendelssohn, — Christliche Bitten (Alt-Solo) — Th. Kirchner — Psalm 
Sendungen in das Annahmebuch das Mittel »Der Herr ist mein Hirt« (kirchl. Gesangverein) — Klein. — Adagio (f. Violine) — Mendelssohn. — 


Largo (f. Orgel) — Beethoven — Psalm »Wie lieblich sind Deine Wohnungene — Leonhardt, und 
Ave Maria — Bach-Gounod (f Alt-Solo) — Concertsonatensatz (f. Orgel) - Korb. e 


aiſerli Ania Billet und Programm 75 Pf. (6 St. 3 Mk.) verkaufen freundlichst die Herren 
Der Kaiſerliche Ober-Poſtdirektor. Hutfabrikant Grundmann, sowie die Musikmagazininhaber Sezypinski und 
Reisewitz. An der Kirchthür kein Billetverkauf. 5 15 Tielke. 


Stadt⸗Theater — Thorn. 
Sonntag, den 19. October 1884: 
Nur dieſe eine Vorſtellung 


zur Sicherſtellung des Auflieferers bietet. 
Danzig, den 8. Oktober 1884. 


Schulverſäumnißliſten 
nach Vorſchrift bei ©. Dombrowski. 


C. J. Quandt, 
Hof- Pianoforte - Fabrik 


Berlin O. 17, 

55 Grüner Weg 55 
empfiehlt sein renommirtes Fabrikat 
zu soliden Preisen. Theilzahlungen 
| ohne Preisaufschlag gestattet. 


Ausgewähſtes Programm. “BE 
Alles Nähere Morgen. 
Theodor v. Glaser, Impreſario. 


Weintrauben! 


empfiehlt billigſt Oskar Neumann. 


Lager gebrauchter Instrumente zu 
Kauf und Miothe, 


offene und Halbverdeckwagen, ſowie eine Partie Korbwagen, mit und 
ohne Federn, in großer Auswahl, verkauft zu den billigſten Preiſen 


Gründer's Wagenbauanſtalt, 


Brie-, Neuchateller-, Roquefort-, 
Ramadoux-, Limburger-, Holl. 
Süssmilch-, Bdamer-, Schwel- 
zor -, Kräuter-, Chester-, Parme- 
san-„Kümmel-, Tilsit. u. Olmützer 


Aso empfehlen 


L. Dammann & Kordes. 


Vom 15. d. Mts. ab ſind wieder 


Ziegel 
vorräthig bei S. Bry. 
RR OO 


Guten Lehm 


giebt ab in jedem Quantum 
Max Korn, Gr. Mocker. 


Hypofheken⸗ 
Kapitalien 


auf ländlichen Grundbeſitz zu 4 und 4¼ % 
auf 5—15 Jahre unkündbar pari Valuta; 
ebenſo zu 4 ¼ , inkl. 1 %, Amortiſation 
und / % Verwaltungskoſten, gleichfalls pari 
Valuta und zurückzahlbar iu baarem Gelde. 
G. Meyer, Gr.⸗Orſichau 
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Inserate nehmen summtliche Annoncen 
Expeditionen entgegen, sowie die 
Expedition der Humoristischen Blätter 

Abonnements nimmt jede Buchhandlung Berlin SW., Zimmerstrasse 3 
sowie In Berlin jeder Zeitungsspeditenr entgegen. | Preis pro viergespaltene Petitzeile 60 Pfennig. 
D: „Humoristischen Blätter” haben seit ihrem Erscheinen in ganz Deutschland 


Die reich illustrirten „Humoristischen Blatter“ | 
erscheinen jeden Sonnabend. Abonnementspreis 
1Mark pro Quartal. Pro Einzelnummer 10 Pfennig. 


und weit über dessen Grenzen hinaus ungetheilten Beifall gefunden und werden sich be- 
streben, diese Gunst sich stets zu erhalten, 

Colporteure werden unter günstizen Bedingungen noch überall angestellt und wollen 

sich melden bei der 


Expedition der „Humoristische Blätter“ 
Berlin SW.. Zimmerstrasse 40/41. 


Du Zie elei-Garten 4. Ein verheirgtheter 
su N vorzügliches en Wirthſchafts-Inſpe ktor, 


Kunterſteiner Lager-Bier d. g. Zeugn. u. Empf. z. Seite ſtehen, ſucht 


1 da derſ. durch Verkauf des von ihm verwalt. 
vom Faß. Oskar Reich. 


Sa 00890 f. Offer ein anderweitiges 
N $ A 7 ngagement. Gef. Offerten bitte unter J. L. 
e Schönfee Wett, Kissner's Restaurant. 

Eine tühtige zuverläffige Kleine Gerberſtraße. 


Nr. 103 poſtl. Schönſee W.⸗Pr. einſ. 
Köchin Fraglich 


zu wollen 
1 1 2 Penſionäre 
wird gegen hohen Lohn geſucht vom 15. d. Mts. Concert⸗ U. Geſan vorträge. kn \ 
C. Walter, Thorn, Neue Enceinte. Entree a Perſon 0 I. 


finden fr. Aufnahme Katharinenſtraße 207 I 
bei Kaſſen⸗Aſſ. Bader. 


Mieths⸗Kontrakte 


2 Am 28. September 1884 beginnt vorräthig in der Buchdruckerei von 

2 2 1 O. Dombrowski. 

358% zu erscheinen: Imöbl. Zim m.R. z. verm. Neuftadt 145,1 Tn. d. 

8 8 8 | Nin 181 die erſte Etage zu vermiethen. 
38 8 4 Stuben, Entree, Küche und Zubehör. 

2 E Herausgegeben Auskunft 2 Treppen. 

2.8 wei möblirte Zimmer, auch getheilt, 

8 * von Paul Jüngling in Berlin. ond IB, Dito e ue geth 


Druck u. Verlag v. A. Klein in Berlin SW. 
(Nr. 2361 der von der Kaiserl. Deutschen Postver- 
e waltung für das Jahr] 884 herausgegebenen Zeitungspreisliste.) 

Zu beziehen — Probenummer gratis — durch jede Postanstalt 


Culmerſtraße 340/41. 
Imöbl. Zim. f. 2Herren z. v. Kl. Gerberſtr. 18. 


Täglicher Kalender. 


2 8 
S > = tl - 
und Buchhandlung. 1884. 8 8 & 5 8 F 3 
Wöchentlich einmal erscheinend. — E E = s 8 8 
Abonnementspreis vierteljährlich 60 Pi. er van 15 a 18 

. . ber r 
Gegen Einsendung der Postquittungen von sechs Exemplaren an don Herausgeber 19 20 2122 23 24 25 
wird ein Freiexemplar für das betreffende Quartal überwiesen. 26 27 28 29 3031 — 
NITRO RER Te en e November. — — — — — — 1 
Probenummer wird gratis und franko, Nummer 1— 4, datirt vom 28. September bis 1. Oktober, 21231 41547017178 
gegen Einsendung von 20 Pfennig (12 Neukreuzer, 35 Centimes) in Briefmarken franko vom 9 1011/12013 1415 
Herausgeber (Berlin W., Mohrenstrasse 48) sofort nach Fertigstellung geliefert. Nummer 5 erscheint 16 17 18 19 20 21 22 
am 5. Oktober — Abonnements auf das vierte Quartal, Nummer 5—17, nehmen alle Fostan- 23 24 25 26 27 28 29 
stalten und Landbriefträger vom 15. September ab entgegen. % 
— 1 20 31 4 5 6 


Dezember 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


5 7 * - Pi cr EEE, | 
j j PCW 8 al 
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